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L. Accati: Das Monster und die Schöne

Die vorliegende Studie (in einer vorzÃ¼glichenÃber-
setzung aus dem Italienischen von Klaus Neundlin-
ger) stellt einen Versuch dar, psychoanalytische Modelle
fÃ¼r das VerstÃ¤ndnis historischer und sozialer Prozesse
fruchtbar zu machen. Damit steht Accati in einer wissen-
schaftlichen Tradition, die eine Wurzel unter anderem in
der Frankfurter Schule (Horkheimer, Adorno u.a., Auto-
ritÃ¤t und Familie) hat und z. B. von Lyndal Roper (Oe-
dipus und der Teufel) zur ErklÃ¤rung von Hexenprozes-
sen in Augsburg oder von dem Ã¶sterreichischen Sozial-
wissenschafter Thanos Lipowatz (Politik der Psyche) zur
ErklÃ¤rung von Nationalismus weiterentwickelt worden
ist. Accati geht es in der vorliegenden Untersuchung um
eine Darstellung und ErklÃ¤rung der sozialen und ideo-
logischen Voraussetzungen und Folgen der Idealisierung
der Madonna/Mutter, die sich im Katholizismus seit Be-
ginn des 15. Jahrhunderts beobachten lÃ¤sst.

Accati zufolge spiegelt diese Idealisierung im Bil-
de der jungfrÃ¤ulichen Madonna (Madonna der Unbe-
fleckten EmpfÃ¤ngnis) entscheidende VerÃ¤nderungen
im VerhÃ¤ltnis zwischen MÃ¼ttern und SÃ¶hnen, zwi-
schen der Mutter Kirche und den Geistlichen so gut
wie zwischen den MÃ¼ttern und SÃ¶hnen in Famili-
enverhÃ¤ltnissen und in der Verteilung von Machtver-
hÃ¤ltnissen in der Gesellschaft. Die demDogma implizite
Elimination des Vaters und die daraus resultierende pri-
vilegierte Beziehung zwischenMutter und Sohn fÃ¼hren
zu einem Widerspruch: nÃ¤mlich einerseits zur Furcht
der SÃ¶hne vor dem dominierenden und alles verschlin-
genden Wesen der Mutter, die vom Vater, nÃ¤mlich dem
Vater ohne AutoritÃ¤t, nicht mehr gebÃ¤ndigt werden

kann (Ursprung der Misogynie), andererseits aber auch
zur unbeherrschbaren Furcht vor dem fernen, von den
SÃ¶hnen nicht mehr erfahrbaren Vater (Ursprung des
Antisemitismus).

Aus einer anthropologischen und psychoanalyti-
schen Perspektive untersucht Accati im ersten Kapi-
tel zunÃ¤chst das Ritual der posttridentinischen Ehe-
schlieÃung, wie sie es im Oratorio della PuritÃ zu Udi-
ne beobachtet. Das EheschlieÃungsritual inszeniert die
Opferung der Braut: Die Braut, wie fÃ¼r eine Opferung
weiÃ gekleidet, wird vom Vater zum Altar gefÃ¼hrt und
dort dem Priester Ã¼bergeben, der sie seinerseits dem
BrÃ¤utigamÃ¼bergibt. Der BrÃ¤utigamwird auÃerhalb
der Kirche â blutig â der JungfrÃ¤ulichkeit der Braut
ein Ende machen, wÃ¤hrend der Priester innerhalb der
Kirche die Braut der Jungfrau Maria anheim gibt und
Gottvater sein Opfer darbringt. Im EheschlieÃungsritu-
al der posttridentinischen katholischen Kirche erscheint
der BrÃ¤utigam, der zukÃ¼nftige Vater, als ein Henker,
die Braut um des zu gebÃ¤renden Sohnes willen wie sein
williges Opfer.

Dieses kirchliche Ritual wird geprÃ¤gt von der
Vorstellungswelt der katholischen Geistlichen, die als
MÃ¤nner SÃ¶hne bleiben, zÃ¶libatÃ¤r und unverheira-
tet leben und weder EhemÃ¤nner noch VÃ¤ter sind, die
jedoch als SÃ¶hne das Bild der Mutter entwerfen und es
als Geistliche verkÃ¼nden. Dieser Perspektive entspricht
das Bild, das die SÃ¶hne von der Rolle des Eheman-
nes/des Vaters haben, nÃ¤mlich eine Vorstellung vom
Vater als SÃ¼nder und brutalem SexualtÃ¤ter. Dage-
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genwird die unschuldige/jungfrÃ¤ulicheMuttermit dem
brÃ¤utlichenOpferlamm identifiziert; die jungfrÃ¤uliche
Mutter und die Mutter Kirche sind ein Fantasma der
SÃ¶hne, die die Mutter-Sohn-Beziehung als Grundbau-
stein der Gesellschaft betrachten.

Ein Gegenbild zu diesem Fantasma entwirft die Fabel
La bella e il mostro, die im 17. Jahrhundert aufgezeich-
net wurde. Sie stellt den BrÃ¤utigam, den zukÃ¼nftigen
Vater, nicht als BÃ¶sewicht dar, sondern es geht in der
Fabel um den Versuch, zu zeigen, dass die affektiven ele-
mentaren Beziehungen trotz der geltenden Normen in
ein Gleichgewicht gebracht werden kÃ¶nnen. Die Fabel
zeigt nicht nur, dass die EheschlieÃung nicht die Opfe-
rung der Braut bedeutet, sondern dass sie einen indivi-
duellen und sozialen Reifungsprozess der Braut besiegelt,
die nach einem langen und komplizierten Hin und Her
zwischen dem Vater und demmostro die Kraft findet, das
mostro in einen schÃ¶nen BrÃ¤utigam und kÃ¼nftigen
Vater zu verwandeln, der ihren BedÃ¼rfnissen ent-
spricht. So erscheint der BrÃ¤utigam als mostro nur in
der schwierigen Zeit der adoleszenten Ãngste. Die Ehe-
schlieÃung ist in der Fabel ein rite de passage auf dem
Weg zum erwachsenen Leben, zu Vaterschaft und Mut-
terschaft. Als gesellschaftliches Grundelement erscheint
in der Fabel die Beziehung zwischen Vater und Mutter.

Im 15. und 16. Jahrhundert kÃ¶nnen wir das star-
ke politische Konfliktpotential beobachten, das in der
WidersprÃ¼chlichkeit dieser beiden Hypothesen Ã¼ber
die Fundamente der Gesellschaft steckt. Diese Debatten
dienen als Legitimationsfolie fÃ¼r gesellschaftliche und
politische Praktiken. So kÃ¶nnen wir beispielsweise in
der jesuitischen Mission in Lateinamerika sehen, dass
die AusschlieÃung des Vater/der VÃ¤ter bedeutet, dass
man den Akt der Taufe (der Reinigung) als Verabschie-
dung von der Tradition der VÃ¤ter, der indigenen Kul-
tur und ihren Gesetzen, versteht. Man setzt auf die in
diesem Sinne vaterlos gewordenen SÃ¶hne, und man er-
wartet von den MÃ¼ttern ebenfalls die LÃ¶sung von der
Kultur der MÃ¤nner und VÃ¤ter. Wie Maria zum unbe-
fleckten BehÃ¤lter fÃ¼r Jesuswird, sowerden die indige-
nen Frauen zu bloÃen ReproduktionsbehÃ¤ltnissen, aus
denen SÃ¶hne kommen, denen der Zugang zur Kultur
des Vaters verwehrt ist. Es wird deutlich, dass die Jung-
frÃ¤ulichkeit Mariens neben der AusschlieÃung des Va-
ters (des Gesetzes, der Kultur usw.) auch die Reduktion
des weiblichen KÃ¶rpers auf die BehÃ¤lterfunktion be-
deutet.

Dies betrifft unter den genannten theologischen Per-
spektiven alle Frauen. So lÃ¤sst sich z.B. beobachten, dass

im europÃ¤ischen katholischen Adel Frauen zunehmend
aus der Erbfolge ausgeschlossen werden. Komplemen-
tÃ¤re Ideologien nichttheologischen Ursprungs Ã¼ber
die Naturhaftigkeit von Frauen ergÃ¤nzen dieses Bild. Es
lassen sich auch PhÃ¤nomene in der frÃ¼hneuzeitlichen
Nationalstaatsbildung beobachten, diemit diesen Zusam-
menhÃ¤ngen zu tun haben. Shakespeares “happy band
of brothers” (Heinrich V.), die BrÃ¼derhorde als TrÃ¤ger
des beginnenden Nationalstaates, deutet das Selbstvers-
tÃ¤ndnis dieser BrÃ¼derhorde in einer Zeit an, in der ei-
ne KÃ¶nigin nur deshalb KÃ¶nigin, d.h. lebendiges Sym-
bol nationaler Einheit, sein kann, weil sie wieMaria jung-
frÃ¤ulich bleibt und weil sie ihren lebendigen Frauen-
kÃ¶rper als bloÃen BehÃ¤lter fÃ¼r ein metaphysisches
Prinzip im Dienste der BrÃ¼derhorde versteht.

Durch das Konzil von Trient wird die mit Reforma-
tion und Gegenreformation begonnene Spaltung der eu-
ropÃ¤ischen Christenheit besiegelt. Im katholischen Eu-
ropa wird die Mutter-Sohn-Beziehung gegenÃ¼ber der
Vater-Mutter-Beziehung dominant: Es ist die Kirche, die
den katholischen Koenig autorisiert. Im protestantischen
Europa hingegen wird die Mutter-Vater-Beziehung do-
minant, und dort ist es der KÃ¶nig, der die Kirche auto-
risiert. Accati diskutiert diese Entwicklung auf der Ebene
der Familienstrukturen sowie im sozialen und politischen
Bereich.

Accati zeigt schlieÃlich, wie sich die dargestellten
Entwicklungen in den bildlichen Darstellungen der Un-
befleckten EmpfÃ¤ngnis von Giotto bis Tiepolo Ã¼ber
Leonardo, Bellini, Tizian und bei vielen spanischen
KÃ¼nstlern beobachten lassen, und zwar von der Dar-
stellung der EmpfÃ¤ngnis Mariens mit Joachim und An-
na, den Eltern, die sich unter dem Goldenen Tor Jerusa-
lems umarmen, Ã¼ber Darstellungen der Jungfrau mit
dem Kind bis zur Darstellung der einsamen Jungfrau in
der idealisierten Darstellung der passiven EmpfÃ¤ngnis
bei Tiepolo, die im Oratorio della PuritÃ in Udine zu se-
hen ist. Im 15. und 16. Jahrhundert wird Joachim, der Va-
ter Mariens, aus den Darstellungen verbannt, und gleich-
zeitig verstÃ¤rkt sich die AusschlieÃung von Josef, dem
Putativvater Mariens. Maria wird immer hÃ¤ufiger al-
lein dargestellt, schwanger von der Ewigkeit und fÃ¼r
die Ewigkeit. Auf der psychologischen Ebene entspricht
dies demwachsendenAusschluss des Vaters aus einer zu-
nehmend symbiotischer werdenden Beziehung des Soh-
nes mit der Mutter.

Im katholischen 17. Jahrhundert wird die unter ande-
rem von Velasquez und Murillo idealisierte Unbefleckte
EmpfÃ¤ngnis zur Ikone der Gegenreformation, zum Em-
blem fÃ¼r die Vorherrschaft Spaniens und fÃ¼r die an-
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dauernde UnterstÃ¼tzung der Franziskaner und Jesuiten
durch die katholischen KÃ¶nige im Streit um die Unbe-
fleckte EmpfÃ¤ngnis und deren schlieÃliche Dogmatisie-
rung.

Im Ganzen erÃ¶ffnet Accatis Buch eine FÃ¼lle histo-
rischer Einsichten auf der Basis der ZusammenfÃ¼hrung

anthrologischer, kunsthistorischer und psychoanalyti-
scher mit historischen Herangehensweisen. Es stellt An-
forderungen, indem keine leichte Kost gebotenwird, son-
dern komplexe ArgumentationszusammenhÃ¤nge ent-
faltet werden, denen zu folgen einen seltenen intellek-
tuellen Genuss bedeutet.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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